Zeitschrift: Archéologie Bern : Jahrbuch des Archaologischen Dienstes des
Kantons Bern = Archéologie bernoise : annuaire du Service
archéologique du canton de Berne

Herausgeber: Archéologischer Dienst des Kantons Bern

Band: - (2012)

Artikel: Zwei Fl6ten aus Gansegeier- und Schweineknochen aus dem
mittelalterlichen Bern

Autor: Rehazek, André / Nussbaumer, Marc

DOl: https://doi.org/10.5169/seals-726619

Nutzungsbedingungen

Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich fur deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veroffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanalen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation

L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En regle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
gu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use

The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 15.04.2026

ETH-Bibliothek Zurich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch


https://doi.org/10.5169/seals-726619
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en

Archdologie Bern/Archéologie bernoise — 2012

Zwei Floten aus Gansegeier- und Schweine-
knochen aus dem mittelalterlichen Bern

André Rehazek und Marc Nussbaumer

Einleitung und archao-
logischer Kontext

Im Rahmen einer Strassensanierung der
Kram- und Gerechtigkeitsgasse in der Berner
Altstadt fithrte der Archiologische Dienst des
Kantons Bern in den Jahren 2004 und 2005
eine knapp sechsmonatige archiologische Un-
tersuchung durch.! Die Gasse bildete mit einer
Breite von 25 m und einer Linge von 600 m
die Hauptachse der mittelalterlichen Stadt.
Sie diente als Ort der Rechtsprechung und als
Markeplatz.

Unter den zahlreichen archiologischen
Funden, welche aus den bis zu 2 m michtigen
Planien in der Strassenmitte geborgen wer-
den konnten, machen die 100000 Tierkno-
chen (geschitzt) mit einem Gesamtgewicht
von drei Tonnen den grossten Anteil aus. Da
eine umfassende archiozoologische Auswer-
tung der Tierknochenfunde in einem ver-
niinftigen Zeitrahmen nicht zu bewerkstel-
ligen war, entschloss man sich, verschiedene
forschungsrelevante Einzelaspekte zu bearbei-
ten. Dabei handelte es sich zum Beispiel um
die Geschlechtsbestimmung von Rindermit-
telfussknochen? und um den archiozoolo-
gischen und taphonomischen Vergleich von
Tierknochen aus verschiedenen Gassenab-
schnitten.

Im Vorfeld der Einzeluntersuchungen war
es zunichst unerlisslich, sich einen Uberblick
iiber das gesamte Tierknochenmaterial zu ver-
schaffen, indem die in iiber 100 Rako-Boxen
eingelagerten Tierknochen in einem Schnell-
durchgang gesichtet wurden. Dabei fielen den
Bearbeitern zwei mit mehreren Lochern verse-
hene Réhrenknochen auf, die sich bei niherer

Betrachtung als Fragmente von Knochenfls-
ten herausstellten. Eine erste Bestimmung der
Tierart ergab, dass es sich um einen Schwei-
neknochen und einen Geierknochen handelt.
Anhand der Begleitfunde und ihrer stratigra-
fischen Lage lassen sich die beiden Fléten in
das 13. Jahrhundert datieren.

Fl6ten aus Knochen von Sdugetieren oder
Vogeln gehodren zu den dltesten Musikinstru-
menten der Menschheit. Als frithester Beleg
gilt bis heute die Flote aus dem Hohlen Fels
in Schwaben (D), welche aus einem Radius
(Speiche) des Ginsegeiers (Gyps fulvus) herge-
stelle wurde und 40 000 Jahre alt ist.> Weitere,
jingere Funde sind ebenfalls aus dem Hoh-
len Fels und aus den benachbarten Fundstel-
len Geissenklosterle und Vogelherd bekannt.
Bei ihnen handelt es sich um Flétenfragmente
aus Elfenbein oder Knochen, welche ins Auri-
gnacien, das heisst in eine Zeit vor etwa 30000
bis 36000 Jahren datiert werden.* Die iltes-
ten vollstindig erhaltenen Fléten stammen
aus Jiahu in China (7000-5700 v. Chr.)’. Es
handelt sich bei ihnen um sechs Radii von
Kranichen.® Mittelalterliche Knochenfléten
kommen im archiologischen Fundgut zwar re-
gelmiissig vor, sind insgesamt aber selten. Meis-
tens handelt es sich bei ihnen um Instrumente
aus den Schienbeinknochen von Schafen, Zie-
gen oder Schweinen. Floten aus Vogelknochen
sind sehr viel seltener. Im schweizerischen
und siiddeutschen Raum sind Knochenfldten
aus dem Kloster St. Johann in Miistair GR
(8./9. Jh.)’, Corcelettes VD (12./13. Jh.)® und
Konstanz (D) (13. Jh.)? bekannt.

Obwohl in Mitteleuropa hin und wieder
Geierknochen im archidozoologischen Fund-
gut mittelalterlicher Siedlungen auftauchen,
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1 JAS 2006.

2 Nussbaumer/Rehazek 2010.

3 Conard et al. 2009.

4 Conard et al. 2004; Conard/
Malina 2006.

5 Zhang et al. 1999.

6 Wie die Fléten geklungen
haben kénnten, ist zu héren
unter: www.youtube.com/
watch?v=¢hB1Hb}TOO.

7 Osimitz 2006.

8 Meylan 1998.

9 Erath 1996, 207-208.
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Abb. 1: Die Tibiaflote im Ver-
gleich mit einem vollstandi-
gen Schienbeinknochen ei-

nes jungen Hausschweins,

Abb. 2: Die zoologische
Bestimmung der Geierkno-
chenflote wurde mit Hilfe
eines montierten Gansegeier-
skeletts aus der Ausstel-

lung des Naturhistorischen
Museums Bern durchgefiihrt.
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der Burgergemeinde Bern,
Fundnummer 87291.
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sind Fléten aus Geierknochen ausserhalb
der iberischen Halbinsel (etwa ein Dutzend
Einzelnachweise) fast unbekannt. Als einzi-

ger mittelalterlicher Nachweis gilt bisher nur
ein Fundstiick aus Vechta in Niedersachsen
(D) aus dem 14. Jahrhundert, bei dem es sich
um eine Ulna (Elle) eines jungen Ginsegei-
ers handelt.!?

Bei der vorliegenden Geierknochenflote
aus der Kram-/Gerechtigkeitsgasse in Bern
handelt es sich um einen schweizweit einma-
ligen Fund, der auch im mittel- und nordeu-
ropdischen Raum einen absoluten Seltenheits-
wert besitzt.

Zoologisch-anatomische
Bestimmung

Die osteologische Bestimmung der beiden
Knochenflétenfragmente geschah mit Hilfe
der Vergleichssammlungen am Naturhisto-
rischen Museum der Burgergemeinde Bern.
Bei dem einen Fundstiick!' (Abb. 1) handelt
es sich um die rechte Tibia (Schienbein) eines
juvenilen Hausschweins (Sus domestica). Beide
Gelenkenden fehlen. Der obere Teil ist abge-
brochen, das untere Gelenk wurde einen Zen-
timeter oberhalb der Gelenkfliche abgetrennt.
Die Knochenoberfliche weist leichte Wurzel-
frassspuren auf.

Die zweite Flote!? (Abb. 2) wurde aus dem
linken Humerus (Oberarm) eines adulten Gei-
ers gefertigt. Eine erste Ansprache ergab, dass
es sich allein schon aufgrund der Grésse des
Knochens nur um einen Ginsegeier (Gyps
Jfulvus) oder einen Ménchsgeier (Aegypins mo-
nachus) handeln konnte, wihrend der deut-
lich kleinere Bartgeier (Gypaetus barbatus) von
vornherein ausschied.

Morphologisch passt der Humerus sehr
gut zum Ginsegeier. Da aber beide Gelenk-
enden abgetrennt wurden und nur wenige Ver-
gleichsskelette in der anatomischen Sammlung
des Naturhistorischen Museums in Bern vor-
handen sind, bleibt letztlich eine gewisse Un-
sicherheit in Bezug auf die exakte tierartliche
Bestimmung,

An der Flote sind mehrere parallel ver-
laufende Schnittspuren feststellbar (Abb. 3 a
und b). Dartiber hinaus finden sich flichige
Spuren seitlich neben den Grifflschern. Die
Kanten sind wie bei der Tibiafléte abgerun-
det. Die auffallende Politur der Knochenober-
fliche kénnte durch den hiufigen Gebrauch
der Flote verursacht worden sein.

Aussehen und Funktions-
weise

Flote aus Schweineknochen

Die Flote (Abb. 4) ist 12 cm lang und an der
schmalsten Stelle 1,6 cm breit. Im frontalen
Bereich des Schaftes befinden sich drei gleich
grosse Grifflocher, die jeweils mit einem Ab-
stand von knapp 1,5 cm (Lochmitte bis Loch-



mitte) konisch in die Knochenkompakta ge-
bohrt worden sind. Ein Bespielen der Flote mit
Zeige-, Mittel- und Ringfinger einer erwach-
senen Person mit normal grossen Fingern ist
aufgrund des kleinen Lochabstands fast nicht
moglich.

Das ehemals runde Anblasloch ist frag-
mentiert, aber gerade noch erkennbar. Auch
diese Offnung, welche doppelt so gross ist wie
ein Griffloch, wurde vermutlich urspriinglich
angebohrt, dann aber seitlich ausgebrochen,
so dass eine querovale Form entstand. Die un-
tere, markseitige Kante ist dabei — wie bei heu-
tigen Blockfloten tiblich — als scharfkantiges
Labium ausgebildet. Die Markhohle (Wind-
kanal) der Tibia ist glatt iiberarbeitet, so dass
der Luftstrom ohne Verwirbelungen durch die
Fl6te hindurch geblasen werden konnte.

Es scheint, dass die Bohrung der Griff-
lécher nicht zu Ende gefithrt wurde, was zur
Folge hatte, dass am obersten Griffloch noch
ein Teil der nicht ganz ausgebohrten Kompakta
erkennbar ist. Ob dies in der Absicht geschah,
einen besonders klaren Ton zu erzeugen, oder
auf die Nachldssigkeit des Flotenherstellers zu-
riickzufiihren ist, bleibt dahingestellt.

Damit die Flote gespielt werden konnte,
musste in das obere Ende des Knochens ein
Kern, zum Beispiel aus weichem Holz oder
Bienenwachs, eingesetzt werden, der einen
Windkanal (Kernspalt) in Richtung Anblas-
loch und Labium aussparte. Der untere Teil
der Fléte blieb offen. Bedingt durch die Bau-
art werden diese Instrumente Kernspaltfloten
genannt. Bekannteste Vertreter sind die heu-
tigen Blockfloten. Sie kommen im Mittelal-
ter in Mittel- und Nordeuropa in vielen Va-
rianten vor.'?

Flote aus Geierknochen

Ob es sich bei dem Fund aus dem Oberarm-
knochen des Ginsegeiers auch um eine Kern-
spaltflote handelt, ist unklar. Folgende Unter-
schiede zur Tibiafl6te fallen dabei auf:

Der 13 cm lange und an seiner schmals-
ten Stelle 2 cm breite Knochen verfiigt zwar
nur iiber zwei Grifflocher, weist dafiir aber
auf der Unterseite ein Daumenloch auf. Die
Kombination «Daumenloch — zwei Griffls-
cher» ist unter den Kernspaltfloten Europas
laut Brade™ relativ selten.
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Ungewdohnlich ist zudem, dass Anblasloch
und Grifflécher etwa gleich gross sind — nor-
malerweise ist das Anblasloch grésser — und
auch ein gut definiertes Labium (Anblas-
kante) fehlt. Das Anblasloch und die Griff-
l6cher sind sehr ungleichmissig ausgearbeitet
und lassen die Geierknochenfléte im Unter-
schied zur Tibiafléte handwerklich unausge-
reifter erscheinen. Dazu trigt auch bei, dass
das Daumenloch sehr niedrig sitzt und nicht,
wie bei heutigen Langflsten iiblich, etwa auf
der Hohe des Anblaslochs. Zudem befindet
sich das unterste Griffloch nicht ganz in der
Flucht der beiden anderen Locher, dem Dau-
men- und dem ersten Griffloch, sondern liegt
der natiirlichen anatomischen Kriimmung des

Knochens folgend leicht seitlich versetzt.

Die beiden Grifflécher liegen zwar weiter
auseinander als bei der Tibiaflote, sind aber
fir durchschnittlich grosse Minnerfinger im-

mer noch schwer greifbar.

Als weitere Besonderheit ist zu erwihnen,
dass die ehemalige Markhéohle des Geierkno-
chens nicht geglittet wurde, sodass der Luft-
strom durch die vielen kleinen Veristelungen
der Spongiosa stark verwirbelte und nicht un-
gehindert durch den Knochen hindurchstrs-
men konnte. Daher muss man sich ernsthaft
die Frage stellen, ob die Geierknochenfléte je-
mals als Musikinstrument im klassischen Sinn
funktionierte und einigermassen «schéne»

Tone hervorbrachte.
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Abb. 3: FI6te aus dem Ober-
armknochen eines Ganse-
geiers. a: Oberseite mit Blas-
loch (Labium) und zwei
Grifflochern. b: Unterseite
mit Daumenloch. M. 1:2.

Abb. 4: FI6te aus dem Schien-
beinknochen eines jungen
Hausschweins mit angebro-
chenem Labium (links) und
drei unvollstandig gebohr-
ten Grifflochern. M. 1:2.

13 Brade 1975.
14 Brade 1975, Tab. 3.
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Abb. 5: Kolorierte Zeichnung
eines Gansegeiers. Die Brut-
gebiete des Génsegeiers be-
finden sich heute stdlich der
Alpen im Mittelmeerraum
und in Asien. Vor allem Jung-
vogel unternehmen oft Er-
kundungsflliige von mehre-
ren tausend Kilometern.

Zwei Floten aus Gansegeier- und Schweineknochen

Interpretation

Aufgrund der sichtbaren Abnutzungs- und
Politurspuren an der Geierknochenflgte kann
man wohl davon ausgehen, dass sie iiber eine
lingere Zeit in Gebrauch war, bevor sie in
den Boden gelangte. Dies geschah aber wah-
scheinlich nicht zufillig, das heisst durch Ver-
lust, sondern wohl erst, nachdem sie irreparab-
len Schaden (Bruch) erlitten hatte und nicht
mehr gespielt werden konnte. Ahnliches wird
wohl auch fiir die Tibiafléte zutreffen. Der
deutliche Wurzelfrass an den beiden Knochen
deutet darauf hin, dass beide Flétenfragmente
vor ihrer endgiiltigen Deponierung im Stras-
senschotter an einem mit Pflanzen bewach-
senen Ort, zum Beispiel einer Abfalldeponie,

gelegen haben miissen. Zu den ehemaligen Be-
sitzern der Fléten ldsst sich kaum etwas sagen.
Der sehr kleine Grifflochabstand — insbeson-
dere bei der Tibiafléte — lisst aber vermuten,
dass es sich zumindest bei dieser um eine Kin-
der- oder Frauenflote gehandelt haben kénnte.
Die erwihnten Schnitt- und Schabspuren auf
der Geierknochenflote sind wohl nicht wih-
rend der Herstellung entstanden. Vielmehr be-
zeugen sie das Herauslosen des Knochens aus
dem relativ grossen Fliigel des Vogels mit ei-
nem Messer. Der Ausfiihrung der Spuren nach
zu urteilen, war die handelnde Person unerfah-
ren im Zerlegen von Tieren.

Bei der Auswahl der Rohmaterialien
(Geierhumerus und Schweinetibia) spielten
wohl in erster Linie praktische Griinde eine
Rolle. Allein schon durch die Morphologie
der Knochen war die linglich-gerade Form
der spiteren Floten vorgegeben, und es muss-
ten somit keine grossen Modifikationen mehr
vorgenommen werden. Praktischerweise wei-
sen die Jungtierknochen von Sdugetieren
(Schweinetibia) wie auch alle Vogelknochen
eine diinne Kompakta und eine grosse Mark-
héhle bei gleichzeitig geringem Gewicht auf.
Die Flotenherstellung war somit einfach und
auch fiir Laien ohne grosseren Aufwand in
Eigenregie zu bewerkstelligen. Vielleicht ist
mit dieser unprofessionellen Herstellungs-
weise auch das leicht versetzte, nicht in der
Flucht liegende untere Griffloch bei der Geier-
knochenflote zu erkliren. Oder folgt hier die
Bohrung letztlich nur der anatomisch vorge-
gebenen Kriimmung des Knochens?

Es stellt sich abschliessend die Frage, ob
die Floten lokalen Ursprungs sind, das heisst
vor Ort produziert wurden oder von weiter her
in die Stadt kamen. Wie bereits erwihnt, wei-
sen die beiden Exemplare handwerklich keine
Besonderheiten oder Verzierungen auf, die sie
in irgendeiner Art herausgehoben erscheinen
lassen. Da dariiber hinaus im Fall der Tibia-
flote das Rohmaterial fiir jedermann in einer
mittelalterlichen Stadt einfach zu bekommen
war, liegt die Vermutung nahe, dass zumin-
dest diese Flote in Bern oder Umgebung her-
gestellt, gespielt und schliesslich auch wegge-
worfen wurde.

Etwas kniffliger ist die Interpretation der
Geierknochenflote. Weil diese Art Floten in
Mitteleuropa extrem selten sind und aktuell



der Ginsegeier als Brutvogel fast nur siidlich
der Alpen, in Nordafrika und auf der arabi-
schen Halbinsel" vorkommt, ist man versucht,
ihm einen ganz besonderen und ausserge-
wohnlichen Status zu verleihen (Abb. 5). So
interpretiert beispielsweise Hans Christian
Kiichelmann die Herkunft einer mittelalter-
lichen Ginsegeierflote aus Vechta in Nord-
deutschland® aufgrund typologischer und
faunenhistorischer Uberlegungen in den me-
diterran-islamischen Raum".

Fiir den Fund aus der Berner Altstadt ist
eine solch «exotische» Herkunft aber aus fol-
genden Griinden ausgeschlossen: Wie bereits
aufgrund der wenig fachminnischen Ausfiih-
rung von Daumen- und Griffléchern vermu-
tet wurde, konnte die Geierknochenflote auch
von einem Laien in relativ kurzer Zeit herge-
stellt worden sein. Da sie ausserdem keinerlei
Verzierungen aufweist, hatte die Flote offenbar
keinen besonderen kiinstlerischen oder ideel-
len Wert, sondern diente wohl einfach dazu,
einige Toéne und einfache Melodien, even-
tuell als Kinder- oder Hirtenflote, zu erzeu-
gen. Dies spricht gegen einen Import aus einer
weiter entfernten Gegend, eventuell aus dem
durch eine hohe Funddichte an aufwendig ver-
zierten Geierknochenfléten gekennzeichneten
iberisch-mediterranen Raum. Und auch das
Knochenrohmaterial fiir die Flstenherstellung
musste nicht von weit her eingefiihrt werden,
da Ginsegeier im Gebiet der heutigen Schweiz
seit alters her zumindest vereinzelt vorkamen.
Ob sie im Mittelalter Brutvigel waren oder
nur sporadisch einflogen, ist unklar.

Rein topografisch — der Ginsegeier be-
wohnt stark strukturierte Landschaften mit
steilem, felsigen Gelinde am Rand von Hoch-
ebenen — boten Alpen und Jura zwar ideale Le-
bensbedingungen, doch schreibt beispielsweise
der Ziircher Naturforscher Conrad Gesner in
seinem erstmals 1555 erschienenen Vogelbuch:
«Des (Giinse-) Geyers Nest hat keiner nie gesehen.
daber etliche vermeint haben sie stiegen auff ei-
nem frembden Land zu uns .. .»."

In mittelalterlichen archiologischen Fund-
stellen kommen Ginsegeierknochen selten
vor, und wenn, dann meist auf Burgen. In
der Schweiz ist der Ginsegeier aus den fol-
genden Fundstellen bekannt: Barfiisserkir-
che BS (11.Jh.)”, Weesen SG (14. Jh.)*,
Burg Altenberg BL (11. Jh.)*', Lowenburg JU
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(13.-16. Jh.)? und Burg Niederrealta GR
(11.-14. Jh.)®. In Bayern (D) fand sich je ein
Knochen in den Burgen Warberg (13. Jh.) und
Niirnberg (13. Jh.)*.

Wihrend angeblich noch im 19. Jahrhun-
dert Ginsegeier in Osterreich briiteten,? sind
fiir das Gebiet der Schweiz zwischen 1812
und 1885 nur elf Funde/Beobachtungen be-
legt.?® Zwei Skelette von Ginsegeiern, die in
den Jahren 1826 und 1884 in Miinsingen BE
und Corcelles BE erlegt wurden,” sind heute
Bestandteil der Ausstellung «Skelette» im Na-
turhistorischen Museum in Bern. Die Humeri
dieser beiden Skelette dienten als Vergleich bei
der Bestimmung des vorliegenden Fundstiicks
(Abb. 6).

Seit dem Jahr 2000 sind Génsegeier, ins-
besondere Jungvdgel, regelmissig zu beobach-
tende Sommergiste in den Schweizer Alpen
und im Jura. Seit 2005 hat sich die Anzahl der
Beobachtungen (bisher keine Bruten) so stark
erhoht, dass mittlerweile die Protokollpflicht
fir diese Vogelart aufgehoben wurde.?®

Wir interpretieren die vorliegende Geier-
knochenfléte als ein fir die Schweiz unge-
wohnliches und einmaliges Artefakt, welches
wahrscheinlich in Bern oder in der Umgebung
hergestellt wurde.

Insgesamt betrachtet vermitteln uns die
beiden Floten einen sehr anschaulichen Ein-
blick in die auch durchaus vergniigliche All-
tagswelt der Bewohner der mittelalterlichen
Stadt Bern.

Ich danke Herrn Dr. Martin Kirnbauer, Leiter
des Musikmuseums Basel, fiir seine wertvollen
Kommentare zum musikhistorischen Kontext
der beiden Knochenfléten.
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Abb. 6: Zwei montierte
Gansegeierskelette, im Bild
ganz links und zweiter von
rechts, aus der Skelettaustel-
lung im Naturhistorischen
Museum Bern. Die Geier
stammen aus dem 19. Jahr-
hundert aus Corcelles BE und
Miinsingen BE.

Zusammenfassung

Bei archiologischen Ausgrabungen in der Ber-
ner Altstadt kamen in den Jahren 2004/05 zwei
Knochenflten zutage. Beide Fléten stammen
aus dem 13. Jahrhundert und sind leider so
zerbrochen, dass ihnen kein Ton mehr zu ent-
locken ist. Sie gleichen in ihrer Bauart heuti-
gen Blockfloten und wurden wahrscheinlich
von Frauen oder Kindern gespielt. Eine Flote
ist aus dem Schienbeinknochen eines jungen
Hausschweins gefertigt und weist drei Griff-
l6cher auf. Sie dhnelt Funden, die aus mehre-
ren anderen mittelalterlichen Fundstellen in
der Schweiz und Europa bekannt sind.

Die zweite Flote wurde aus dem Ober-
armknochen eines Ginsegeiers hergestellt.
Sie besitzt zwei Griffldcher auf der Oberseite
der Fléte und ein Daumenloch auf der Un-
terseite. Da der Ginsegeier im Mittelalter in
der Schweiz ein sehr seltener Vogel war, wird
die Frage diskutiert, warum gerade ein solcher
Knochen zum Bau der Flote verwendet wurde.
Die Geierknochenflbte ist schweizweit ein ein-
maliger Fund. Fl6ten aus Ginsegeierknochen
finden sich sonst praktisch ausschliesslich in
Spanien und Portugal.

Résumé

A l'occasion de fouilles archéologiques dans la
vieille ville de Berne dansles années 2004/2005,
deux flates en os ont été mises au jour et sont
présentées a un plus large public par cet arti-
cle. Les deux flaites datent du 13 siécle et sont
malheureusement si brisées, quon ne peut plus
en tirer aucun son. Elles sapparentent, de par
leur modele, aux flates & bec d’aujourd’hui;
des femmes ou des enfants devaient probable-
ment en jouer. Une flite a été fabriquée dans
le tibia d’un jeune porc domestique et présente
trois trous. Elle ressemble aux trouvailles con-
nues provenant de nombreux autres sites mé-
diévaux en Suisse et en Europe.

La seconde flate a été fabriquée dans un
humérus de vautour. Elle présente deux trous
sur sa partie supérieure et un trou de pouce sur
sa partie inférieure. Puisque le vautour était
un oiseau tres rare en Suisse au Moyen Age,
on peut se demander pourquoi un tel os a été
spécifiquement utilisé pour la fabrication de la
flate. Cette fliite en os de vautour est une trou-
vaille unique dans toute la Suisse. Les fliites en
os de vautour ne se rencontrent pratiquement
qu'en Espagne et au Portugal.



Literatur

Brade 1975

Christine Brade, Die mittelalterlichen Kern-
spaltfléten Mittel- und Nordeuropas. Gottinger
Schriften zur Vor- und Frithgeschichte 14. Neu-
miinster 1975.

Conard et al. 2004

Nicholas J. Conard, Maria Malina, Susanne C.
Miinzel und Friedrich Seeberger, Eine Mammut-
elfenbeinfléte aus dem Aurignacien des Geissen-
klssterle. Archiologisches Korrespondenzblatt

34, Heft 4, 2004, 447-462.

Conard/Malina 2006

Nicholas J. Conard und Maria Malina, Schmuck
und vielleicht auch Musik am Vogelherd bei
Niederstotzingen-Stetten ob Lontal, Kreis Hei-
denheim. Archiologische Ausgrabung Baden-
Wiirttemberg 21-25, 2006.

Conard et al 2009

Nicholas J. Conard, Maria Malina und Susanne
C. Miinzel, New flutes document the earliest mu-
sical tradition in southwestern Germany. Nature

460, 2009, 737-740.

Erath 1996

Marianne Erath, Studien zum mittelalterlichen
Knochenschnitzerhandwerk. Dissertation Frei-
burg im Breisgau 1996.

Gesner Vogelbuch 1669 (1995)

Conrad Gesner, Vollkommenes Vogel-Buch: dar-
stellend eine Abbildung aller zahmen und wilder
Voegel und Feder-Vieh sammt einer umbstind-
lichen Beschreibung. Unverind. Nachdruck der
Ausgabe Frankfurt/Main, Serlin 1669. Hanno-
ver 1995.

Hiisler 1980

Stephan Hisler, Untersuchung der mittelalterli-
chen Viehwirtschaft und der Jagd in der Herr-
schaft Léwenburg (Kanton Jura, Schweiz) an-
hand der Siugetier- und Vogelknochenfunde.
Dissertation Universitit Bern 1980.

Archdologie Bern/Archéologie bernoise - 2012 % 203

JAS 2006

Armand Baeriswyl und Christine Kissling: Bern
BE, Kram- und Gerechrtigkeitsgasse, Jahrbuch
Archiologie Schweiz 89, 2006, 270.

Klumpp 1967

Gerhilde Klumpp, Die Tierknochenfunde aus
der mittelalterlichen Burgruine Niederrealta, Ge-
meinde Cazis GR. Schriftenreihe des Ritischen
Museums 3. Chur 1967.

Kiichelmann 2010

Hans Christian Kiichelmann, Highland Tunes
in the Lowlands: a Medieval Vulture Bone Flute
from Northern Germany. In: Alexandra Legrand-
Pineau etal. (ed.): Ancientand Modern Bone Ar-
tefacts from America to Russia. Cultural, techno-
logical and functional signature. BAR Int. Series
2136, 2010, 171-182.

Marshall 1898
William Marshall, Bilderatlas zur Zoologie der
Végel. Leipzig/ Wien 1898.

Marti-Gridel in Vorbereitung

Elisabeth Marti-Gridel, Archiozoologische Un-
tersuchungen der Tierknochen aus der Burgstelle
Altenberg BL (11. Jh.) und aus friih- bis hochmit-
telalterlichen Siedlungen des Kantons Baselland
(5-12. Jh.). Wirtschafts- und Umweltgeschichte
des Frith-und Hochmittelalters in der Nordwest-
schweiz. Dissertation Universitit Basel.

Maumary/Valloton/Knaus 2007

Lionel Maumary, Laurent Vallotton, Peter Knaus,
Die Végel der Schweiz. Sempach/Montmollin
2007.

Meylan 1998

Raymond Meylan, Nouvelle datation de la flite
en os «préhistorique» dite de Corcelettes. Helve-
tia archaeologica 29, 114, 1998, 50-64.

Nussbaumer/Rehazek 2010

Marc Nussbaumer und André Rehazek, Multi-
variate Analyse der spitmittelalterlichen Rinder-
metapodien aus der Stadt Bern. Méglichkeiten
und Grenzen osteometrischer Methoden zu Fra-
gen nach Geschlecht, Grésse, Gewicht und Rasse.
Mitteilungen der Naturforschenden Gesellschaft
in Bern 67, 2010, 39-64.

Osimitz 2006

Stefanie Osimitz: Die karolingischen Knochen-
fléten aus dem Kloster St. Johann in Miistair. Jah-
resberichte Archiologischer Dienst Graubiinden,
Denkmalpflege Graubiinden, 2006, 68-73.

Pasda 2004

Kerstin Pasda, Tierknochen als Spiegel sozialer
Verhiltnisse im 8.-15. Jahrhundert in Bayern. Er-
langen 2004.

Posse 2010

Bertrand Posse, Afflux spectaculaires de Vautour
fauves Gyps fulvus en Suisse (2005-2009). Nos
Oiseaux 57, 1, 2010, 3—-24.

Schibler/Stopp 1987

Jorg Schibler, Barbara Stopp, Osteoarchiolo-
gische Auswertung der hochmittelalterlichen
(11.-13. Jh.) Tierknochen aus der Barfiisserkirche
in Basel (CH). In: Doris Rippmann et al. Basel
Barfiisserkirche. Grabungen 1975-1977. Schwei-
zer Beitrige zur Kulturgeschichte und Archiolo-
gie des Mittelalters 13, 1987, 307-345.

Stemmler 1932
Carl Stemmler: Die Adler der Schweiz. Ziirich/
Leipzig 1932.

Zhang et al. 1999

Juzhong Zhang, Garman Harbottle, Changsui
Wang und Zhaochen Kong: Oldest playable mu-
sical instruments found at Jiahu early Neolithic
site in China. Nature 401, 1999, 366-368.



204 I



	Zwei Flöten aus Gänsegeier- und Schweineknochen aus dem mittelalterlichen Bern

